
8 Arbeitskampf 14 Stunden Arbeit, 
aber Lohn nur für 8 Stunden: Eine Pfl ege-
helferin wehrt sich. Mit Erfolg.

10 Lyrik Auf einmal taucht eine verges-
sene Schri� stellerin auf. Ist Erna Heller die 
eigentliche Scha�  auser Dichterkönigin? 

6 Empowerment Der Kantonsrat will 
stärker werden. Das geht nicht ohne Geld 
und ohne mehr Demokratie.
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Späte Einsicht
Ein Altersheim nach dem anderen beugt sich 
dem Infektionsdruck und schliesst seine Pforten. 
Doch das Virus ist längst drin. Seite 3

Vorsorge? Im Trockenen. 

clientis.ch/vorsorgen
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Kompromiss: Ein Lieblingswort der Schwei-
zer Politik. Und oft nicht ganz erhrlich.

Wenn mit «Kompromiss» gemeint 
ist, dass die Mehrheit sich durchsetzt und 
nach Belieben Bedingungen stellt, ist das 
kein Kompromiss, sondern Ausdruck der 
Macht der stärksten Kräfte. Und genau das 
ist der Fall beim «Kompromiss», den die 
Geschäftsprüfungskommission (GPK) für 
das Kantonsbudget 2021 gezimmert hat.

Alle wichtigen Entscheide wurden 
nicht – was bei einem echten Kompromiss 
zu erwarten wäre – von allen oder zumin-
dest fast allen GPK-Mitgliedern getragen, 
sondern von einer manchmal ziemlich 
knappen Mehrheit durchgepaukt.

Das Ergebnis: Trotz schlechten wirt-
schaftlichen Prognosen und trotz roten 
Zahlen sollen die Steuern deutlich gesenkt 
werden. Dazu will die GPK-Mehrheit der 
Regierung ein Sparpaket im Umfang von 
mehreren Millionen aufzwängen und die 
Löhne des Personals nur minimal erhöhen.

Der «Kompromiss» daran: Im Gegen-
zug hat die Linke eine Einmalzahlung 
von einer halben Million Franken für das 
Spitalpersonal erreicht. Sie kommt nur 
zustande, wenn das Parlament dem Spar- 
und Steuersenkungskurs von FDP und 
SVP zustimmt.

Feststellung 1: Das ist kein Kompro-
miss. Das ist ein durch und durch bürger-
liches Programm mit einem minimalen 
Zugeständnis, um ein paar halblinke 
Stimmen zu kaufen.

Feststellung 2: In der Corona-Krise 
schiebt man diese zwar als Begründung 
für die eine oder andere Massnahme vor 
– paradoxerweise sogar für die Steuer-
senkung –, aber das Virus hat die Politik 
nicht verändert. Rechte kämpfen für tiefe 
Ausgaben und tiefe Steuern, Linke für das 
Personal. Beide Seiten politisieren so, wie 
sie es auch ohne Pandemie tun würden.

Wobei: Fast. Die Linke hat mit der 
Einmalzahlung für Spitalangestellte ein 
neues Instrument in den politischen Werk-
zeugkasten aufgenommen. Allerdings ein 
ziemlich fragliches.

500 000 Franken sollen verteilt wer-
den, noch ist nicht klar, ob nur unter den 
Pflegenden oder unter dem ganzen Perso-
nal der Spitäler Schaffhausen. So oder so 
resultiert ein ziemlich anständiger Batzen 
und vor allem ein nicht zu unterschätzen-
des Signal der Anerkennung.

Geld ist mehr als Applaus. Und doch 
ist die Einmalzahlung ein Pflästerli. Bes-
ser wäre es, die Löhne endlich auf ein 
anständiges Niveau zu heben. Wenn der 
Überschuss des laufenden Jahres eine neun 
Millionen teure Steuersenkung rechtfer-
tigt, ist auch eine echte Lohnentwicklung 
angezeigt.

Noch besser wäre aber das Eingeständ-
nis, dass die Spitäler Schaffhausen grund-
sätzlich zu wenig Personal haben, auch 
ohne Pandemie. Wenn Überstundenkonti 
teilweise schwindelerregende Höhen er-
reichen und selbst die Leitung zugibt, dass 
das Arbeitsgesetz im Bezug auf die Dauer 
von Schichten und Ruhezeiten nicht im-
mer eingehalten werden kann, haben wir 
zu wenig Personal, ganz einfach.

Es ist Aufgabe der linken Parteien, 
für das Personal zu kämpfen. Denn der 
Rest der versammelten Politik (da und 
dort mit löblichen Ausnahmen) tut es 
nicht. Zugegeben: Manchmal mag es 
strategisch richtig sein, das gerade noch 
Erreichbare zu fordern, anstatt auf Posi-
tionen zu beharren, die am Ende nicht 
mehrheitsfähig sind.

Aber wenn die Ratslinke für ein Pfläs-
terli von einer halben Million Franken 
bereit ist, das Wunschbudget der Rechten 
zu schlucken, lässt sie sich ziemlich billig 
kaufen.

Was weiter geschah

Vor drei Jahren berichtete die AZ von Vorwür-
fen gegen das Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen (EKS): Das Staatsunternehmen 
habe sich gegenüber privater Konkurrenz ei-
nen Wettbewerbsvorteil verschafft. Es habe die 
Adressen der Kunden aus seinem Versorgungs-
monopol benutzt, um Werbung für Photovol-
taik-Anlagen zu machen. Und das, ohne dafür 
einen Versorgungsauftrag zu haben (siehe AZ 
vom 28. September 2017). Auf eine Anzeige 
des Schweizerischen Verbands der Gebäude-
techniker Suissetec hin büsste das Bundesamt 
für Energie (BFE) in dieser Angelegenheit zwei 
EKS-Kadermitarbeiter wegen Verstosses gegen 
das Stromversorgungsgesetz mit Geldstrafen. 
Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig, es gilt 
die Unschuldsvermutung (die AZ berichtete). 
Suissetec hatte die EKS AG zudem bei der Wett-
bewerbskommission (Weko) angezeigt. 

Die Weko hat dieses Verfahren gegen die 
EKS AG nun gestoppt, wie der Tages-Anzei-
ger vergangenen Montag bekannt machte. Es 
lägen aus mehreren Gründen keine Anhalts-
punkte für eine Wettbewerbsverfälschung vor, 
lässt sich die Weko zitieren. Der Fall ist für das 
EKS damit auf Weiteres abgeschlossen. � nl.

In eigener Sache

Es ist unübersehbar und es schmerzt uns: Die 
Zeitung, die Sie gerade in den Händen halten, 
ist dünner als sonst, die zweite Corona-Welle 
geht auch an der AZ nicht spurlos vorbei. Wir 
setzen dennoch alles daran, dass diese dünne 
Zeitung eine Ausnahme bleibt.� az

Mattias Greuter über den 
«Kompromiss» und ein 
grosses Pflästerli (Seite 7).
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Luca Miozzari

Das Virus ist dort angekommen, wo wir es am 
wenigsten haben wollten: in den Alters- und 
Pflegeheimen Schaffhausens. Es fordert Leben, 
alleine bis Ende vergangener Woche deren 8 
im Altersheim Kirchhofplatz und 2 in Schleit-
heim. Und es werden wohl noch mehr hinzu-
kommen. Auch das Alterszentrum Reiat in 
Thayngen und die beiden städtischen Alters-
heime Emmersberg und Breite vermelden be-
stätigte Fälle unter den Bewohnerinnen. Aktu-
ell für Besucher geschlossen ist das Altersheim 
Schleitheim, seit Montag auch das städtische 
Heim Kirchhofplatz und das Haus Steig des 
Alterszentrums Breite.

Wie hat es dazu kommen können? Wie 
und wo stecken sich die Altersheimbewohnen-
den mit dem Virus an? Regierungsrat Walter 
Vogelsanger sieht den Fehler in der Gesamt-
bevölkerung: Der «Infektionsdruck» aus der 
Gesellschaft sei so hoch gewesen, dass das Vi-
rus in die Heime eingedrungen sei, sagte er am 
vergangenen Freitag an einer Pressekonferenz. 
Viel konkretere Hinweise hat auch die Kan-

tonsärztin ad interim, Elke Lenz-Agnes, nicht 
zu bieten. «Wir würden alle gerne besser verste-
hen, wie sich die Bewohner in den Altershei-
men anstecken», sagt sie. Doch oft sei das im 
Nachhinein nur schwer herauszufinden. 

Schwachpunkt Demenzstation

Dass es den Ansteckungsweg wohl nicht gibt, 
zeigen die beiden Fälle Kirchhofplatz und 
Schleitheim, aktuell die am stärksten betrof-
fenen Heime im Kanton. Am Kirchhofplatz, 
wo das Virus vergangene Woche auf der De-
menzstation festgestellt wurde, waren zur Zeit 
der ersten Erkrankung sämtliche Mitarbeiter 
Corona-negativ. Dies deutet daraufhin, dass 
das Virus mit grosser Wahrscheinlichkeit von 
Besuchenden eingeschleppt worden war. In 
Schleitheim war es andersherum. Zuerst wur-
den zwei Mitarbeiter positiv getestet, worauf 
das Heim umgehend seine Pforten für Be-
sucherinnen schloss. Erst danach traten erste 
Fälle unter den Bewohnern auf. Auffällig ist 
jedoch eine Gemeinsamkeit zwischen den bei-

den Heimen: Zuerst haben sich Personen auf 
den Demenzstationen angesteckt.

«Ich bin nicht verwundert, dass sich Men-
schen mit Demenz  zuerst angesteckt haben», 
sagt Daniel Gysin, Leiter des Beringer Alters- 
und Pflegeheims Ruhesitz und Fachbereichslei-
ter Alter bei der Schaffhauser Sektion von Cura-
viva, dem Pflege-Branchenverband. Menschen 
mit Demenz könnten kaum mit Schutzmass-
nahmen umgehen. «Gerade heute hat mir eine 
Frau mit Demenz ins Gesicht gefasst. Wäre 
jemand von uns beiden infiziert gewesen, 
hätten wir jetzt ein Problem.» Auch Susanne 
Stamm-Burger, Heimreferentin der Gemeinde 
Schleitheim erzählt von grossen Schwierigkei-
ten im Umgang mit Demenz und Pandemie. 
«Menschen mit Demenz leben oft völlig in 
einer eigenen Welt. Sie funktionieren über Be-
rührungen und reagieren grösstenteils mehr 
auf Mimik als auf Worte. Beides ist durch Ab-
standsregeln und Maskenpflicht zurzeit sehr 
eingeschränkt.» Das könne zu grosser Angst 
und Verunsicherung führen. 

Stamm-Burger hat zusammen mit dem 
Gemeindepräsidenten die Kommunikation 

Das Ende des Abwägens?
RISIKOGRUPPE  Altersheime balancieren auf einem Kompromiss zwischen 
Sicherheit und Lebensqualität. Präventive Schliessungen sind ein Tabu. 

Im Altersheim 
Kirchhofplatz und 
im Haus Steig des 
Alterszentrums 
Breite sind keine Be-
sucherinnen mehr 
gestattet.
Peter Pfister
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des Schleitheimer Altersheims übernommen, 
um die Heimleitung zu entlasten. Zusätzlich 
zu den Quarantänefällen unter den Bewoh-
nern haben sich in Schleitheim auch 17 der 
79 Mitarbeitenden angesteckt. «Das Personal 
arbeitet zurzeit Tag und Nacht, um das auszu-
gleichen», sagt die Heimreferentin.

«Sollen sterben dürfen»

Immer mehr Erkrankte und Todesfälle, diffu-
se, kaum aufzuschlüsselnde Infektionsketten 
und dann auch noch Personalmangel – wäre 
es nicht an der Zeit, alle Heime für Besucher 
zu schliessen und so immerhin eine potenzi-
elle Infektionsquelle zu eliminieren? Hat das 
Abwägen zwischen persönlicher Freiheit und 
Gesundheit nicht ein Ende, wenn es um Leben 
und Tod geht?

Lotti Winzeler, Präsidentin des Vereins 
dasein - Begleitung am Lebensende, hat selbst 
eine betreuungsbedürftige demente Person 
in ihrer Verwandtschaft und ist anderer Mei-
nung. «Demente Menschen einzusperren, be-
deutet, ihnen jegliche Art Lebensqualität zu 

nehmen», sagt sie. Sie beobachtet ausserdem, 
dass alte Menschen ihre eigene Endlichkeit 
viel eher akzeptiert hätten als der Rest der Ge-
sellschaft. Im Gespräch mit ihnen höre sie oft 
Sätze wie «einmal muss man gehen» oder «an 
etwas muss man doch noch sterben können». 
Winzeler ist es ein Anliegen, dass sich die Ge-
sellschaft vermehrt mit der Endlichkeit ausei-
nandersetzt und das auch in die Entscheidung 
über Massnahmen in den Altersheimen ein-
fliessen lässt.

Auch der Beringer Heimleiter Daniel Gy-
sin ist gegen eine Schliessung der Altersheime 
«en gros». Heime seien keine «Abschottungs-
anstalten», sagte er an der Pressekonferenz 
von vergangener Woche. «In unseren Hei-
men wird gelebt und es gilt, ein gesundes 
Verhältnis zwischen Schutz und Leben zu 
gewährleisten.»

Das deckt sich mit der Meinung seines 
Branchenverbandes. In einem Brief an den 
Bundesrat von Ende Oktober bittet Curaviva 
Schweiz die Landesregierung, «von einer Ab-
schottung der Institutionen abzusehen». Le-
bensschutz müsse immer ein «Abwägen einer 
ganzheitlichen Betrachtungsweise von Körper, 

Seele und Geist» sein und ausserdem «in Rela-
tion stehen zu Massnahmen, die für alle ande-
ren Wohn- und Arbeitsbereiche gelten».
Ist Daniel Gysin demnach einer Ansicht mit 
Lotti Winzeler? Soll die Entscheidung über 
lebenserhaltende Schutzmassnahmen bei den 
einzelnen Bewohnerinnen liegen? «Ich habe 
Mühe mit der Aussage, man solle alte Men-
schen sterben lassen, wenn sie sich nicht an 
die Schutzmassnahmen halten wollen», sagt 
er. Dass einzelne Bewohner sich lieber einem 
tödlichen Virus aussetzen, als sich isolieren zu 
lassen, treffe zwar zu, «schlussendlich muss ich 
aber eine Lösung für die ganze Gemeinschaft 
finden und das geht nur, wenn wir die betrof-
fenen Personen, und zwar Bewohnerinnen 
und Bewohner als auch Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, schützen.» Irgendwo hat das Ab-
wägen zwischen psychischer und physischer 
Gesundheit also auch für ihn eine Grenze er-
reicht. Nämlich dann, wenn es Corona-Fälle 
in einem Heim gibt. Darauf hätten sich sämt-
liche Altersheime während der «Pandemie-
Pause» im Sommer vorbereitet. Sollte es im 
Beringer Altersheim ein positives Testresultat 
geben, werden die Besucherregelungen  sofort 
angepasst.  Die Menschen auf der betroffenen 
Wohneinheit müssen separiert werden. Zusätz-
liche Massnahmen wie  die Nutzung von Ein-
weggeschirr, spezielle  Mitarbeiter-Teams und 
andere Regelungen werden eingeleitet.

Das Abwägen könnte sich erübrigen

Letztlich liegt die Entscheidung über Heime 
und Abteilungen beim Gesundheitsamt und 
damit bei der Kantonsärztin Elke Lenz-Agnes. 
Bisher fährt sie die defensive Taktik, so wie es 
auch der Branchenverband empfiehlt: Reagie-
ren statt agieren – abwarten, und wenn es Fälle 
gibt, abriegeln. So geschehen diese Woche bei 
den beiden städtischen Altersheimen Kirch-
hofplatz und Breite. 

Vorsichtige Prognose: Es werden noch 
mehr werden. 

Eine präventive Schliessung der Alters- 
und Pflegeheime wie im Frühling gilt es zu 
verhindern, so der Konsens zwischen Heim-
leitungen und Politik. Und dafür gibt es gute 
Gründe: Soziale Isolation schadet allen Men-
schen und den Alten, die schon sonst wenig 
Austausch haben, umso mehr. Gerade demen-
ten Personen können Schutzmassnahmen 
enorm zusetzen. Wenn es in diesem Tempo 
weitergeht, dürfte sich das Abwägen zwischen 
Freiheit und Gesundheit allerdings bald erüb-
rigen: Wenn ein Grossteil der Heime schlies-
sen muss, hätte man sie auch gleich am An-
fang schliessen können. Anderer Weg, gleiches 
Resultat. Nur mit mehr Toten.

Regierungsrat beschliesst keine Massnahmen
Ende letzter Woche zeigte sich Regie-
rungsrat Walter Vogelsanger an einer 
Pressekonferenz noch «besorgt und ver-
ärgert» über die hohen Fallzahlen, drohte 
mit weiteren Massnahmen, falls sich die 
Situation nicht «innerhalb kurzer Zeit» 
beruhige. Offenbar ist das eingetreten, 
denn der Gesamtregierungsrat hat an sei-
ner Sitzung am Dienstag – wie bereits 
vergangene Woche – keine weiteren 
Massnahmen beschlossen. Dies begrün-
det die Regierung damit, dass der aktuel-
le Lagebericht des Gesundheitsamtes für 
die vergangene Woche einen leichten 
Rückgang der Fallzahlen zeige. Es gab 
rund 3 Prozent weniger Neuansteckun-
gen im Vergleich zur Vorwoche.

Die Lage im Kantonsspital hat sich 
ebenfalls leicht verbessert. Von 18 Ho-
spitalisierten zum gleichen Zeitpunkt 
letzte Woche liegen aktuell (Stand Mitt-
woch) noch 11 Personen im Zusammen-
hang mit einer Covid-Erkrankung im 
Spital. Stark angestiegen sind hingegen 
die Ansteckungen in den Alters- und 
Pflegeheimen: von 12 (vorletzte Woche) 
auf 43 (letzte Woche). 

Der Schaffhauser Stadtrat hat be-
schlossen, Sportvereine finanziell zu un-
terstützen. Wenn sie nachweisen können, 
dass sie durch die Corona-Massnahmen 
des Bundes einen Verlust zu verzeichnen 
haben, können die Vereine Unterstüt-
zungsgelder beantragen. Die Höhe die-
ser Beiträge richtet sich nach der Sum-
me, mit welcher die Stadt geplante An-
lässe der Vereine unterstützt hätte, wenn 
sie stattgefunden hätten. 

Der Bundesrat wird das Recht auf 
Kurzarbeit auf Lernende und befristet 
Angestellte ausweiten, wie er gestern an 
einer Medienkonferenz bekannt gab. 
Ausserdem werden die Unterstützungs-
gelder für Härtefälle von 400 Millionen 
(Bund und Kantone je 50 Prozent) auf 
eine Milliarde (80 Prozent Bund, 20 Pro-
zent Kantone) aufgestockt. 

In einer Mitteilung von gestern 
Abend begrüsst der Schaffhauser Regie-
rungsrat letztere Entscheidung. Er plant 
zudem, dem Kantonsrat eine Vorlage zu 
präsentieren, welche die auf März 2021 
befristete Corona-Notverordnung in or-
dentliches Recht überführen soll.  � lmi.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Bitte beachten: Maskenpflicht in den 
Kirchen! Es gelten die Regeln und 
Verordnungen des Bundes und der 
Kantone.

Samstag, 21. November 
14.00	Steig: Abgesagt: Kerzen ziehen

Sonntag, 22. November 

09.15	St. Johann-Münster: drei 
Gottesdienste zum Ewigkeits-
sonntag mit Gedenken der 
Verstorbenen in der Waldfried-
hofkapelle mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Andreas Jud, 
Orgel; Regula Bernath, Quer-
flöte

09.30	Steig: Zwei Gottesdienste 
zum Ewigkeitssonntag mit Pfr. 
Martin Baumgartner, 2. Kor. 5, 
mit Verlesen der verstorbenen 
Gemeindemitglieder (gestaffel-
te Einladung)

09.30	Buchthalen: Zwei Kurz-Got-
tesdienste zum Ewigkeitssonn-
tag im HofAckerZentrum mit 
Pfr. Daniel Müller. Wir geden-
ken der Verstorbenen unserer 
Kirchgemeinde. Verlesung ihrer 
Namen. Mitwirkung Peter Mar-
ti, Cello. Coronabedingt mit 
vorgängiger Anmeldung der 
Angehörigen. Übrige Kirchgän-
ger ohne Anmeldung und frei 
in der Uhrzeit 

10.00	Zwingli: Gottesdienst zum 
Ewigkeitssonntag mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter

10.00	Steig: Abgesagt: Kerzen ziehen
11.00	Buchthalen: Jugendgottes-

dienst im HofAckerZentrum

Mo–Fr, 23.–27. November 
18.30	St. Johann-Münster, Steig, 

Zwingli: Adventsprojekt KLANG 
– WEG – LICHT jeweils von 
18.30–20.00 Uhr, Münster, The-
ma Klang: 23.–25. 11. / Zwingli-
kirche, Thema Weg: 24.–26.11. / 
Steigkirche, Thema Licht: 
25.–27.11.

Montag, 23. November 
07.30	AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St. Maria 
Kirche mit Franz Ammann, 
Pfingstgemeinde

Dienstag, 24. November 
07.15	St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche

Sonntag, 22. November
09.30	Gottesdienst im Chor mit Pfr. 

Klaus Gross und Frauenteam. 
Thema: Elisabeth von Thürin-
gen. Musik für Blockflöte und 
Gitarre

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

12.00	Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 25. November 
14.00	St. Johann-Münster, Zwingli: 

Schaffhausen um die Jahrhun-
dertwende, Referat von Martin 
Harzenmoser in der Ochse-
schüür

14.00	Steig: Abgesagt: Chranzen 
14.30	Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
19.30	St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 26. November 
10.00	Steig: Innehalten am Donners-

tag im Steigsaal. 20-minütiger 
Impuls mit Texten und Musik, 
anschl. Gelegenheit zu unge-
zwungener Begegnung

14.00	Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

16.15	Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche mit Marlene Wiese

18.45	St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 27. November 
19.00	St. Johann-Münster: FunFacto-

ry (Jugendtheatergruppe). Hof-
meisterhuus, Eichenstr. 37. Du 
liebst es, in verschiedene Rollen 
zu schlüpfen? Dann komm auch! 
Geeignet für 5.–8.-Klässler

Kantonsspital

Sonntag, 22. November
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, 

Pfr. Andreas Egli: «Solidarität im 
Leiden» (Matthäus 25,31–40). 
Auch zu hören im Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. November
10.00+14.00 je ein Gottesdienst zum 

Ewigkeitssonntag mit beiden 
Pfarrpersonen (siehe Home-
page)

Kanton Schaffhausen

Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Aktuell haben wir folgende Stellenangebote:

Bevölkerungsschutz und Armee 
Fachspezialist Wehrpflichtersatzabgabe (m/w), 
100%
Ihre Aufgaben: Sie führen das Register der Ersatzpflichtigen, ver-
anlagen, beziehen und prüfen Wehrpflichtersatzabgaben sowie 
führen dazu die Debitorenbuchhaltung und das Zahlungswesen 
sowie verfassen Stellungnahmen in Vernehmlassungen.
Ihr Profil: Diese Funktion erfordert eine weiterführende Ausbildung 
im Bereich Rechnungswesen oder Betriebswirtschaft und setzt 
mehrjährige Berufserfahrung voraus. Sie interessieren sich für die 
Themengebiete Armee, Zivilschutz, Zivildienst und Steuerwesen.

Sozialamt
Leiterin Koordinationsstelle Verhütung von 
Gewalt gegen Frauen (m/w), 50%
Ihre Aufgaben: Sie ermitteln und koordinieren die Aufgaben in Zu-
sammenhang mit der Verhütung von Gewalt gegen Frauen (Istan-
bul-Konvention), moderieren interdisziplinär zusammengesetzte 
Gruppen und entwickeln notwendige Massnahmen.  
Ihr Profil: Sie schlossen ein Hochschulstudium in Rechts- oder 
Sozialwissenschaften ab, bringen mehrjährige Berufserfahrung 
mit, sind versiert im Leiten von komplexen Projekten, belastbar 
und haben ein hohes sprachliches Ausdrucksvermögen.  

Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde
Mitglied der Kindes- und Erwachsenenschutzbe-
hörde im Fachbereich Recht (m/w), 90–100% 
Ihre Aufgaben: Sie instruieren Verfahren, erarbeiten und genehmi-
gen Kindesunterhaltsverträge, führen Anhörungen und Verhand-
lungen durch, unterstützen das Fachsekretariat bei der Durchfüh-
rung von Abklärungen und wirken bei Entscheiden mit. 
Ihr Profil: Sie sind Jurist (MLaw, lic.iur.) mit praktischer Erfahrung 
im Bereich Kindes- und Erwachsenenschutz, haben die Fähigkeit 
zu interdisziplinärer Zusammenarbeit, arbeiten selbstständig, sind 
empathisch, belastbar, diskret und haben Einfühlungsvermögen. 

Diese und alle anderen offenen Stellen finden Sie auf unserer 
Webseite: www.sh.ch/stellenangebote

STELLEN

Werde aktiv auf 
amnesty.ch

GESCHÜTZT

ALLES 
IST BESSER
 ALS MENSCHEN AUF DER FLUCHT

+10.15
+11.15

+10.30

+10.15
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Romina Loliva

Die Demokratie ist eine Errungenschaft der 
Menschheit. Und anfällig für Pathos: Die be-
rühmte Definition von Abraham Lincoln «go-
vernment of the people, by the people, for the 
people» ist nicht nur der Einstieg in gefühlt 
jede zweite Proseminararbeit des Politikwis-
senschaftsstudiums (und dieses Artikels), mit 
ihr schmücken sich auch gerne und oft Poli-
tikerinnen und Berufstwitterer. Wenn etwas 
abgedroschen, hat der alte Haudegen Lincoln 
jedoch einen wichtigen Punkt: Bei der Demo-
kratie geht es um die Bevölkerung. Sie sollte be-
stimmen und repräsentiert werden. Und schon 
sind wir beim Parlament, jenem Dreh- und 
Angelpunkt unserer Politik. Was aber, wenn 
dieses immer mehr an Macht verliert? 

In dieser Lage befindet sich der Schaffhau-
ser Kantonsrat. Das von der Bevölkerung ge-
wählte Gremium, das über die Geschicke des 
Kantons bestimmt, das oberste Organ, verliert 
an Terrain, und zwar gegenüber den Instanzen, 
die es eigentlich beaufsichtigen und beauftra-
gen müsste: Regierung und Verwaltung. 

Mehr Zeit, mehr Bildung, mehr Geld

Das Büro des Kantonsrats beschäftigte sich 
deshalb mit der Thematik und präsentierte 
kürzlich ein Postulat, das eine Reform anstos-
sen möchte: Das Parlament soll professionelle-
re Strukturen erhalten, wieder an Mitgliedern 
wachsen und besser entschädigt werden. Der 
Vorstoss wurde überwiesen und eine elfköpfi-
ge Spezialkomission wird nun darüber brüten, 
wie der Kantonsrat sich wirksam ermächtigen 
soll. Wie soll das jedoch passieren?

Eins der Probleme ist das Fehlen von Ex-
pertise. Die Wahl in den Kantonsrat bedeuet 
nicht automatisch, dass Politikerinnen und 
Politiker die Themen, die sie behandeln sollen, 
auch überblicken. Fachliche Unterstützung 
durch Expertinnen und Experten würde das 
Milizsystem erheblich weiterbringen. Die ju-
ristische Beratung, die momentan vom Staats-
schreiber geleistet wird – der gleichzeitig die 
Regierung und die Verwaltung berät –, könnte 
neu beim Ratssekretariat angegliedert werden. 
Dieses müsste jedoch aufgestockt werden. Der 

Blick über die Kantonsgrenzen hinaus verrät, 
dass Schaffhausen im Vergleich wenig für die 
Parlamentsdienste ausgibt. Im Jahr 2019 be-
trug der Personalaufwand für lediglich 210 
Stellenprozente rund 250 000 Franken. Damit 
gehört Schaffhausen zu den Schlusslichtern, 
auch wenn man unter den kleineren Kanto-
nen vergleicht: Der Kanton Solothurn wende-
te 700 000 Franken auf, Appenzell-Ausserrho-
den 800 000 Franken.

Alleine damit wäre es jedoch nicht ge-
tan. Empowerment kommt bekanntlich nicht 
ohne Bildung aus: Wie viele Mitglieder haben 
den Verfassungskommentar zumindest quer-
gelesen oder kennen sich im Detail mit der 
neuen Rechnungslegung HRM2 aus? Eine 
staatspolitische Einführung und die Möglich-
keit, gezielte Weiterbildungen zu absolvieren, 
würden den Einstieg für Nicht-Juristinnen 
und Nicht-Finanzer erleichtern. Ein Budget 
für die Entschädigung von Aus- und Weiter-
bildungen für Kommissionen und Dienstleis-
tungen Dritter kennt beispielsweise der Kan-
ton Thurgau.

Ebenfalls mangelt es dem Rat momentan 
an Zeit. Die Mitglieder klagen über Überbe-
lastung und über die Schwierigkeit, Politik, 

Beruf und Familienarbeit zu vereinbaren. Hier 
müsste man ansetzen. Der Montag könnte all-
gemein zum Parlamentstag erklärt werden: 
morgens die Plenumssitzung, nachmittags die 
Kommissionen. Und wenn jeder Montag im 
Jahr, ausser während den Schulferien, für die 
Politik verwendet würde, wäre die Organisation 
besser planbar. Wie sonst sollen Handwerkerin-
nen oder Verkäufer ein politisches Amt über-
nehmen, wenn diese mit immer wechselnden 
Daten und Terminen jonglieren müssen? 

Mehr Diversität

Feste Sitzungstermine würden auch einen an-
deren Effekt haben: Die Rätinnen und Räte 
würden sich besser auf die Kommissionen ver-
teilen. Denn auch innerhalb des Parlaments 
besteht ein Machtgefälle: Ein selbstständiger-
werbender Jurist kann flexibler und häufiger 
Kommissionsarbeit leisten als eine angestellte 
Pflegefachfrau und Mutter. Würde das Engage-
ment zudem auch höher entschädigt, könnten 
sich auch schlechter Verdienende leisten, ein 
Amt zu bekleiden. So würde man Fortschritte 
bezüglich Chancengerechtigkeit machen und 

Demokratiekur
PARLAMENT  Der Kantonsrat sucht nach Wegen, seine Position zu stärken. 
Dafür muss er Geld ausgeben, Aufgaben entflechten und auf Vielfalt setzen.

Mehr Bock: Das Parlament soll stärker, aber auch attraktiver werden. Sich mit Blumen zu 
schmücken, reicht nicht.�   Peter Pfister
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KANTON  Die Debatte um das 
Budget 2021 steht im Kantonsrat 
zwar noch an, die Weichen sind 
allerdings schon gestellt. Die Ge-
schäftsprüfungskommission hat 
den Voranschlag der Regierung 
erheblich verändert und be-
antragt ein Massnahmenpaket, 
das offiziell als «Kompromiss» 
gilt. 

Betrachtet man die Forde-
rungen im Einzelnen, könnte 
man sie auch unter dem Begriff 
Sparpaket zusammenfassen. Die 
GPK will den Steuerfuss um drei 
Prozent von 105 auf 102 senken. 
Das würde dem Kanton rund 
neun Millionen weniger ein-
bringen, als von der Regierung 
einberechnet. Um das auszuglei-

chen, soll der Kanton weniger 
ausgeben. Auf der Aufwandsei-
te werden – in Absprache mit 
der Regierung – Kürzungen in 
der Höhe von rund fünf Mil-
lionen Franken und die Einspa-
rung von 300 Stellenprozenten 
beantragt. 

Die Kürzungen betreffen ver-
schiedene Positionen: Geplante 
Pensenaufstockungen im Sozial-
amt, im Erziehungsdepartement 
und beim Betreibungsamt, im 
Finanzdepartement und beim 
Bauinspektorat werden zurück-
genommen oder reduziert. 

Weiter soll eine Sitzung des 
Kantonsrates gestrichen werden 
(dies, obwohl derselbe Rat darü-
ber klagt, überlastet zu sein, siehe 

S. 6), die Kantonsschule muss auf 
Mobiliar verzichten und der Un-
terhalt von Baumaschinen und 
von Wanderweg-Signalisationen 
wird halbiert. 

Im Gegenzug votiert die 
GPK für eine Einmalzulage für 
das Pflegepersonal der Spitäler 
Schaffhausen im Rahmen eines 
Nachtragskredits zur Rechnung 
2020. Die Zulage soll gesamthaft 
500 000 Franken betragen und 
ist zwingend an das Budget 2021 
gekoppelt. Konkret bedeutet die 
Kopplung: Sollte das Budget mit 
den Anträgen der GPK nicht 
durchkommen, wird auch die 
Einmalzulage hinfällig.

Was geschieht, wenn einzel-
ne Anträge abgelehnt werden, ist 

noch unklar. Der «Kompromiss» 
wurde  zwar von der Mehrheit 
der Kommission getragen, es 
gab allerdings zwei Nein-Stim-
men und zwei Enthaltungen. 
Ob dieses Verhältnis das Stim-
mungsbild im Rat vorausah-
nen lässt, zeigt sich erst am 23. 
November. 

Die Regierung hat schon 
eine Stellungnahme abgegeben. 
Der Steuerfuss würde, wenn 2021 
um drei Prozentpunkte gesenkt,  
2022 gleich wieder um einen 
Punkt erhöht. Und betreffend 
Einmalzulage lässt die Regierung 
verlauten, dass die Mittel für alle 
Angestellten des Spitals einge-
setzt werden sollen, nicht nur für 
das Pflegepersonal. � rl.

GPK beantragt Steuersenkung und Einsparungen und eine Einmalzahlung für das Pflegepersonal

Mini-Sparpaket in Aussicht

schliesslich zu einer weitergehenden Demo-
kratisierung des Parlaments beitragen.

In die gleiche Richtung geht die Idee der 
Aufgabenentflechtung: Die Geschäftsprü-
fungskomission, die traditionell aus erfahre-
nen, aber auch mächtigen Ratsmitgliedern 
besteht, hat nicht nur die Aufsicht über die 
Geschäftsführung des Kantons, sondern auch 
über die Finanzen. Durch die Gründung einer 
eigenständigen Finanzkommission würden 
sich Kompetenzen und Aufwand auf mehr 
Mitglieder des Parlaments verteilen, was im 
Idealfall auch zu einer anderen Diskussions-
dynamik führen würde. 

Und diese ist für die Ermächtigung des 
Rats wichtig. Darum ist es auch angebracht, 
wieder über die Grösse des Parlaments nach-
zudenken. Als im Jahr 2009 der Kantonsrat 
von 80 auf 60 Personen verkleinert wurde, war 
das Hauptargument, es würde so effizienter 
und günstiger. Das hat sich, wie die gegenwär-
tige Debatte zeigt, allerdings nicht bestätigt. 
Ein grösseres Parlament würde nicht nur die 
Last für die einzelnen Mitglieder verringern, 
sondern auch eine bessere Abbildung der 
Bevölkerung, zumindest theoretisch, ermög-
lichen. Mehr Vielfalt bezüglich der Geschlech-
ter, Biografien und sozialen Schichten würde 
neue Perspektiven einbringen und die Dis-
kussionskultur beeinflussen. Ganz im Sinne 
Lincolns.

 Neue Herausforderung gesucht? 

 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

  
 
 SH Power 
 Lernende/r Elektroinstallateur/in 
 

 Lernende/r Netzelektriker/in  
 
 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Kirchhofplatz 
 Pflegefachperson HF (50-60%) 
 
 Grün Schaffhausen 
 Gärtnerin/Gärtner Garten- und Landschaftsbau EFZ (100%) 
 
 Koordinationsstelle Alter 

Fachspezialist/in Gesundheitsförderung und Beratung (50%) 
 

Alterszentrum Breite 
Pflegefachperson für den Nachtdienst (40-80%) 
 
Lernende/r Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ 
 
Alterszentrum Emmersberg 
Leiter/in Hauswirtschaft (90-100%) 
 
Entsorgung 
Allrounder/in Entsorgung und Abteilungsleitung-Stellvertretung 
(100%) 
 
Museum 
Mitarbeiter/in Museumscafé/Empfang (ca. 20%) 
 

 
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
    
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

STELLEN
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Mattias Greuter

«Und dann hiess es: Wer nicht einverstanden 
ist, kann die Kündigung einreichen.»

Monika Färber, die eigentlich anders 
heisst, sitzt in einem Verhandlungssaal und 
beantwortet die Fragen des Richters. Sie war 
nicht einverstanden, hat aber erst viel später 
gekündigt. Dann zog sie vor Gericht, um den 
Lohn für nicht bezahlte Nachtdienste einzu-
fordern: 9000 Franken.

Im Februar 2017 tritt Färber eine Stel-
le bei Hand in Hand Spira an, einer kleinen 
privaten Institution für betreutes Wohnen in 
Hemmental. Fünf bis sechs Patientinnen und 
Patienten leben in einer Villa, die der Chef 
und die Chefin auch selbst bewohnen. Färber 
wird als Pflegehelferin eingestellt, 80 Prozent, 
Stundenlohn 25 Franken. «Eigentlich», sagt sie 
rückblickend, «wäre es ein schöner Arbeitsort. 
Das Problem ist die Leitung.»

Drei Monate später, Färber ist gerade nicht 
im Dienst, erscheint eine Delegation der Ge-
werkschaften Unia und VPOD bei der Villa 
und zeigt Heimleiter Claus Heuscher eine 
übergrosse rote Karte. Mehrere Angestellte 
hatten sich über zurückbehaltene Lohnbe-
standteile und zu spät bezahlte Löhne beklagt. 
Heuscher wies die Vorwürfe damals zurück 
und beantwortete die Fragen der AZ (Ausgabe 
vom 18. Mai 2017) nicht.

Heute sagt Monika Färber in Überein-
stimmung mit mehreren weiteren ehemaligen 
Angestellten: Es ging genau gleich weiter.

«Man konnte sich auf nichts verlassen», 
erzählt Färber einige Tage nach ihrem Ge-
richtstermin: Ständig gab es kurzfristige Än-
derungen im Arbeitsplan, und sehr oft kam 

der Lohn nicht rechtzeitig oder nur tranchen-
weise. «Jeden Franken musste ich kontrollie-
ren», ärgert sie sich.

Pro Nacht sechs Stunden ohne Lohn

Im Sommer 2017 erklärten der Chef und 
die Chefin – Heuschers Frau Evelyn Spira ist 
Firmeninhaberin und leitet die Pflege – an 
einer Teamsitzung das neue Regime für das 
Nachtpikett.

Alle Pflegenden sollten pro Monat fünf 
Nachtdienste machen. Das bedeutete: Sie 
mussten die Bewohnerinnen zwischen 19 und 
21 Uhr zu Bett bringen, leisteten anschlies-
send Nachtpikett und danach den zweistündi-
gen Frühdienst von 7 bis 9 Uhr. Für die Zeit 
zwischen 21 und 7 Uhr – zehn Stunden Pikett 
– wurden nur vier Stunden als Arbeitszeit 
berechnet.

Mit anderen Worten: Die Schicht dauer-
te 14 Stunden, bezahlt wurden aber nur acht 
Stunden, und dies ohne Nachtzuschlag.

Denn, so die Begründung, während des 
Piketts dürfe geschlafen werden. «Sind nachts 
Einsätze nötig, werden die mit einem Zuschlag 
bezahlt und aufs Zeitkonto gutgeschrieben. 
Es gilt: Keine Kontrollgänge, keine unnötigen 
Arbeiten erledigen wie z.B. Fenster auf und zu 
(machen). Bewohnerin X (von der Redaktion 
anonymisiert) wird nicht zum WC begleitet 
etc.» – so hielt ein Informationsschreiben das 
neue Regime fest.

Im Klartext: Während der Nacht wird 
möglichst nicht gearbeitet, damit keine zu-
sätzliche Arbeitszeit mit Zuschlag anfällt. 
«Von allen Angestellten wird dies erwartet!», 

schliesst das Informationsschreiben. An der 
Teamsitzung sagte Evelyn Spira laut Monika 
Färber: «Wer nicht einverstanden ist, kann die 
Kündigung einreichen.»

Noch aber hatte Monika Färber Geduld. 
Noch fast ein Jahr lang.

9000 Franken fehlten

Heute sitzt Monika Färber an ihrem Stuben-
tisch, vor ihr zwei Ordner mit Arbeitsplänen, 
Stundenabrechnungen und Gerichtsakten. Sie 
hat irgendwann im Arbeitsgesetz geblättert 
und sich bei der Heimleitung erkundigt, ob 
man ihr das Nachtpikett nicht vollumfäng-
lich bezahlen müsse, anstatt nur vier von zehn 
Stunden zu vergüten. «Es hiess: Nein, dafür 
gibt es eine Sonderregelung.» Färber fragte 
einen Anwalt und ihre Rechtsschutzversiche-
rung, und diese sagten: Das ist illegal.

Im April 2018 erhielt Monika Färber ei-
nen Arbeitsplan, auf dem für den Juli ganze 
elf dieser Nachtdienste eingetragen waren. 
Im Vorfeld sagte sie dem Team und dem Chef 
mehrmals, sie könne unmöglich elf Nacht-
dienste leisten, doch die Pläne wurden nicht 
geändert. Am 2. Juli ging Färber nach Hause 
und reichte die fristlose Kündigung ein.

Sie nahm sich einen Anwalt und listete die 
nicht bezahlten Nachtschichten auf: 48 Näch-
te, 288 Stunden, mit Nachtzuschlag genau 
9000 Franken. Eine noch geschuldete Gratifi-
kation zahlte Heuscher nach einem deutlichen 
Schreiben des Anwalts, doch die Nachtdienste 
sah er sich nicht zu zahlen verpflichtet. Vor 
dem Friedensrichter kam keine Einigung zu-
stande, und Färber zog vor Gericht.

ARBEITSKAMPF  Zu spät bezahlte 
Löhne und unbezahlte Nachtarbeit: Eine 
Pflegehelferin zieht ihren ehemaligen 
Chef vor Gericht – mit Erfolg.  
Ihre Geschichte ist kein Einzelfall.

288 Stunden 
ohne Lohn



 — 19. November 2020

Vier weitere Fälle

Was Monika Färber erlebt hat, ist kein Einzel-
fall. Eine andere ehemalige Angestellte erzählt, 
auch sie habe den Lohn fast immer zu spät und 
oft in Tranchen erhalten. Sie leistete ebenfalls 
den beschriebenen Nachtdienst, der nur teil-
weise bezahlt wurde. Weil sie im Gegensatz 
zu Monika Färber keine Rechtsschutzversi-
cherung hat, ging sie nicht dagegen vor. Sie 
verliess Hand in Hand Spira, nachdem sie, im 
Stundenlohn angestellt, entgegen einer schrift-
lichen Vereinbarung plötzlich überhaupt kei-
ne Einsätze mehr erhielt.

Einer anderen Pflegehilfe versuchte Heu-
scher in der dritten Woche ihrer krankheits-
bedingten Arbeitsunfähigkeit zu kündigen 
– was illegal wäre. Sie wehrte sich und konn-

te dank ihrer Rechtsschutzversicherung die 
Kündigung aufschieben, ausserdem erreich-
te ihr Anwalt die Zahlung von geschuldeten 
Nichtberufsunfall-Beiträgen und eines Anteils 
des 13. Monatslohns, den Heuscher zurückbe-
halten hatte.

Einer weiteren ehemalige Angestellten 
wollte Heuscher den Urlaub streichen, der 
am nächsten Tag begonnen hätte. Sie einigte 
sich mit Heuscher auf Auflösung des Arbeits-
vertrags. Ihr Anwalt, erzählt sie, habe ihr mit 
Hinweis auf die Bonität von Claus Heuscher 
geraten, den Lohn für die nicht bezahlte 
Nachtarbeit nicht einzufordern. Zu guter 
Letzt weiss die AZ von einer vierten Pflege-
kraft, die sich über ausstehende Lohnforde-
rungen aussergerichtlich mit Hand in Hand 
Spira geeinigt hat.

Patrick Portmann, Vorstandsmitglied der 
Gewerkschaft VPOD und selbst Pflegefach-
mann, kennt solche Erzählungen zur Genüge. 
Er ist mit mehreren ehemaligen Angestellten 
von Hand in Hand Spira im Kontakt und sagt: 
«Seit mehreren Jahren melden sich Angestellte 
und ehemalige Angestellte bei uns. Die Storys 
sind oft identisch und die Verhältnisse für An-
gestellte eigentlich untragbar.» Das Ergebnis 
sei eine hohe Personalfluktuation, von der 
auch ehemalige Angestellte erzählen.

Einigung vor Gericht

Am 10. November 2020 trifft Monika Färber 
ihren ehemaligen Chef im Gerichtssaal 2 des 
Schaffhauser Kantonsgerichts wieder. Ihr An-
walt führt geduldig eine Selbstverständlichkeit 
aus: Geleistete Arbeit muss bezahlt werden.

Der Anwalt von Claus Heuscher hält da-
gegen: Blosser Bereitschaftsdienst könne deut-
lich reduziert entlöhnt werden. Genau dies, 

nämlich die Bezahlung von vier statt zehn Stun-
den während der Nacht, hätten Arbeitgeber 
und Arbeitnehmerin an besagter Teamsitzung 
vereinbart.

Aber: Weder Monika Färber noch die 
anderen Mitarbeitenden haben etwas unter-
schrieben. Ihr Anwalt erklärte deshalb, von ei-
ner Vereinbarung könne keine Rede sein. Das 
erwähnte Informationsschreiben bekamen die 
Angestellten nicht einmal zugestellt: Es wurde 
lediglich am Arbeitsort aufgelegt, Färber hat es 
mit ihrem Smartphone fotografiert und später 
beim Gericht eingereicht.

Der Anwalt von Claus Heuscher zieht 
auch in Zweifel, dass Färber tatsächlich 48 
Nachtdienste geleistet habe, die von ihr einge-
reichte Liste stimme nicht mit der Zeitabrech-
nung überein. Perfid: Wie der AZ vorliegende 
Unterlagen zeigen, wurden die Angestellten 
angewiesen, für die beschriebenen 14-Stun-
den-Schichten nur 8 Stunden ins System ein-
zutragen, weshalb jetzt nicht alle Ansprüche 
beweisbar sind.

Ersatzrichter Philipp Zumbühl hat nur 
wenige Fragen, nachdem sich die Plädoyers er-
schöpft haben. Dann sagt er, das Gericht ziehe 
sich zurück, im Anschluss könne über einen 
Vergleich verhandelt werden. Claus Heuscher 
und sein Anwalt wollen die Presse bei diesen 
Verhandlungen nicht dabei haben.

Das Ergebnis liegt der AZ jedoch vor, die 
Parteien haben sich auf einen Vergleich geeinigt. 
Man trifft sich in der Mitte: Die Firma Hand in 
Hand Spira anerkennt die Forderung von Moni-
ka Färber im Umfang von 4500 Franken, genau 
die Hälfte dessen, was Färber forderte.

Claus Heuscher verzichtet auf eine Stel-
lungnahme zu den ihm zugestellten Vorwür-
fen und hat Fragen der AZ dazu erneut nicht 
beantwortet.

Monika Färber weiss nicht so recht, ob ihr 
das Ergebnis gefällt. Eigentlich, sagt sie, stehen 
ihr 9000 Franken zu. Hätte sie mehr erhalten, 
wenn sie den Prozess durchgezogen oder mehr 
verlangt hätte? Das Gericht habe zuerst 6000 
Franken vorgeschlagen, doch Heuscher ging 
nicht darauf ein. Mit dem Kompromissvor-
schlag, der genau der Hälfte ihrer Forderung 
entspricht, erklärte sie sich einverstanden, um 
das Ganze hinter sich zu bringen. 

«Ich bin froh, dass ich damit nichts mehr 
zu tun habe», sagt sie. Lange blieb Monika 
Färber nicht arbeitslos, gerade in diesen Tagen 
tritt sie einen neuen Pflegejob in Teilzeit an, 
auf den sie sich sehr freut. Und während des 
Besuchs der AZ klingelt mehrmals das Tele-
fon mit weiteren Stellenangeboten: Erfahrene 
Pflegekräfte sind gesucht. Nochmals sagt sie: 
«Eigentlich war es ja schön in Hemmental, 
wir waren ein gutes Team. Aber unter dieser 
Leitung kann man dort nicht arbeiten.»

Eine Pflegerin 
kämpft um ihr Recht 
– sie gewinnt zur 
Hälfte.
Fotos: Peter Pfister

Im Mai 2017: Heimleiter Heuscher im Disput mit den Gewerkschaften, links Patrick Portmann.
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Nora Leutert

Man hat da etwas gehört. Von einer unbekann-
ten Schaffhauser Schriftstellerin. Ihre Texte sei-
en in Vergessenheit geraten und nun wieder-
entdeckt worden. Ein Buch mit ihren Texten 
erscheine demnächst. Sie soll die Schaffhauser 
Dichterkönigin sein. 

Erna Heller. Bis jetzt ist das nur ein Na-
men, ohne Geschichte. Wie kann das sein? 
Wer ist Erna Heller? Und wenn sie wirklich 
die Schaffhauser Dichterkönigin ist, wieso 
weiss die Schaffhauser Öffentlichkeit nichts 
von ihr?

*

Der Doyen der Schaffhauser Mundartdich-
tung hört nicht mehr gut. Eine literarische 
Frage muss man mit ihm nicht per Telefon 
abhandeln wollen, das vertrage sich schlecht 
mit dem Hörgerät. Er besteht darauf, dass man 
persönlich vorspricht. 

Es ist Nachmittag um halb zwei, Doktor 
Richli sitzt an einem sonnigen Plätzchen bei 
sich zu Hause, in der Brusttasche glänzt ein 
goldener Kugelschreiber. Ich stelle die Frage, 
wegen der ich hier bin: Wer ist die Königin 
unter den Schaffhauser Dichterinnen und 
Dichtern?

«In der Lyrik gibt es niemanden, der Erna 
Heller das Wasser reichen kann», sagt Alfred 
Richli. «Erna Heller steht allein auf einer Stu-
fe, wo die Sprache makellos fliesst und Inhalt 
vollendet zur Form kommt.» Mit vielen ande-
ren Schaffhauser Lyrikern und Literatinnen 
stand Alfred Richli in Kontakt. So etwa auch 
mit Ruth Blum, die genau wie Erna Heller im 
Jahr 1913 geboren wurde. Das Werk von Erna 
Heller allerdings lernte Richli erst Jahre nach 
ihrem Tod kennen. Heute schwärmt er von der 
Zeitlosigkeit ihrer Gedichte. Zum Abschied 
sagt der Gelehrte: «Es gibt keinen Gewährs-
mann und keine Gewährsfrau für ein literari-
sches Urteil. Ausschlaggebend ist Ihre eigene 
Begegnung mit Erna Heller.»

*

Ich lebte lang und suchte viel,
Um zu erfahren, wer ich war …
Und kam doch nicht zum Ziel.

Nun geh ich still des Weges hin, 
Es spielt der Wind mit meinem Haar …

Da fühl ich – dass ich bin! –

Ich bin. – Das Wort gleicht einem Reife
Aus Gold, der tief ins Wasser sinkt

Erna Heller liebte den Mosergarten, hier gemalt von Ernst Hulftegger (1886–1965). Das Bild ziert 
das Cover des neuen Gedichtbands «Der erste Schnee». � 

Die heimliche 
Dichterkönigin
LITERATUR  Die Schriftstellerin Erna Heller ist in 
Schaffhausen in Vergessenheit geraten. Zu Unrecht. 
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Und noch im Sinken golden blinkt,
Indes ich traumha�  danach greife …

Ich bin!, Erna Heller, aus dem Gedichtband 
«Das Saitenspiel», 1950

*

Erna Heller ist in den Archiven verstaubt, ihre 
beiden zu Lebzeiten verö� entlichten Gedicht-
bände Das Saitenspiel (1950) und Tropfen im 
Meer (1957) gibt es nur noch in Antiquaria-
ten und Bibliotheken. Nur weniges ist über 
sie aus alten Zeitungsberichten bekannt. Dass 
wir jetzt von der vergessenen Dichterin hören 
und mehr von ihr erfahren, ist dem Lehrer 
und Lokalhistoriker Martin Harzenmoser zu 
verdanken. Er hat über Erna Heller nachge-
forscht, wodurch das Bild der Lyrikerin Form 
annimmt. 

Es ist das Bild einer wissenshungrigen, 
sensiblen und naturverbundenen Frau, die viel 
Zeit sowohl draussen im Grünen als auch in 
der städtischen Bibliothek verbrachte. 1913 in 
Samedan geboren, kam Erna Heller im Alter 
von vier Jahren mit ihrer Familie nach Scha� -
hausen, wo sie ihre Kindheit und jungen Jahre 
in einfachen Verhältnissen verbrachte. 

Vom Vater, einem Fotografen mit schein-
bar bescheidenem Erwerbssinn, hat sie nach 
eigener Aussage dafür Poesie und Schönheits-
sinn geerbt. Zeitungsberichten zufolge war 
sie als junge Frau in der Stadt wohl bekannt 
und wurde als Dichterin geschätzt. Man habe 
sie o�  auf Spaziergängen durch die Altstadt-
gassen, im Eschheimertal oder auf dem Ran-
den angetro� en. Versonnen, verträumt sei sie 
dahingeschritten.

*

Der abendliche Himmel schwankt
Unschlüssig zwischen grau und blau,

Zerbrechlich, wie chinesisches Porzellan.
In seinem Lichte senkt und hebt

Sich leis' ein Birkenzweig und lebt
In vielen zarten Gäbelchen,

Winzigen Knospenschnäblchen;
Ist noch kein Laub daran.

Hängt so voll Zärtlichkeit, als sei
Es einer still geliebten Frau

Geheime Stickerei. –

Der Birkenzweig, Erna Heller, aus dem 
 Gedichtband «Das Saitenspiel», 1950

*

Heute weiss man in Scha�  ausen nichts mehr 
von Erna Heller. Die wenigen lokalen Kenner 
ihres Werks schreiben das dem Umstand zu, 
dass sie ein ruhiges Leben als städtische Büro-
listin führte und von bescheidenem Wesen ge-
wesen sein soll. Andererseits aber vor allem der 
Tatsache, dass sie etwa zeitgleich mit dem Er-
scheinen ihres ersten Gedichtbands 1950 nach 
Karlsruhe zog. Dort liess sie sich mit ihrem 
Ehemann nieder. 

In ihrer neuen Heimat Karlsruhe wurde 
Erna Heller mit Literaturpreisen gewürdigt. 
In Scha�  ausen hingegen erfuhr sie nie eine 
ö� entliche Ehrung. Dies, obwohl Erna Heller 
Scha�  ausen eng verbunden blieb. Niemand 
sonst hat in seinem Scha� en ein derart inniges 
Bekenntnis zu Scha�  ausen abgelegt, sind sich 
heutige Kenner der hiesigen Literatur einig. Das 
schlägt sich gerade in den kurzen Erzählstücken 
nieder, die Erna Heller in Karlsruhe schrieb und 
die während vieler Jahre regelmässig in den 
Scha�  auser Nachrichten erschienen. 

So schlummerte im Archiv der lokalen 
Tageszeitung ein nie in Buchform publizierter 
Bestand an Kurzgeschichten von Erna Heller. 
Bis jetzt. Martin Harzenmoser hat den Bestand 
wiederentdeckt und will ihn der Ö� entlich-
keit bekannt machen. Der Scha�  auser Dich-
terpfad gibt nun zusammen mit Anne Seiterle 
vom Loco-Verlag einen Kurzgeschichten-Band 
heraus, der auch einige Gedichte enthält. 

*

Die Worte von Alfred Richli und die hoch-
karätigen Gedichte von Erna Heller im Ohr, 
schlage ich den Erzählband auf. Und bin zuerst 
etwas enttäuscht. 

Erna Heller hat viele Kindheits- und Ju-
genderinnerungen festgehalten, feinfühlig aus-
geschmückt: fröhliche Begebenheiten, Kaprio-
len. Dabei stellt sie sich o�  als Tollpatsch oder 
Trotzköpfchen dar. Daneben lange Schilderun-
gen ihrer Mitwelt. Dies alles zwar mit Selbst-
ironie und kritischen Tönen. Im Vergleich zur 
wortgewaltigen und politischen Sprengkra�  ei-
ner Ruth Blum wirken die Stückchen aber doch 
eher brav. Sie erinnern teilweise an Schreib-
übungen einer Autorin, wenn auch zweifellos 
auf hohem Niveau. Dichterkönigin vielleicht ja 
– aber in der Prosa? Mit diesen Gedanken trage 
ich mich, als ich zu lesen beginne. 

*

Mit diesem schnellen Urteil hätte man der 
Dichterin aber Unrecht getan. Denn einerseits 
sind viele Kurzgeschichten durchaus substan-
ziell und ergreifend, wenn man genauer hin-

schaut. Einige haben als Hintergrund das zer-
bombte Karlsruhe der Nachkriegszeit: Die neue 
unsichere Heimat, für die Erna Heller und ihr 
Mann mutig die Schweiz verlassen hatten. 

Und andererseits zeugen die Kurzstücke 
von einer unbändigen Beschreibungslust. 
Heller schuf wohl an die hundert oder mehr 
davon. Man sollte diese Kurzgeschichten im 
Wissen lesen, dass sie für die Zeitung geschrie-
ben waren. 

Dieses Buch nun ist vor allem als eine 
Pionierarbeit zu sehen: Es holt Erna Hellers 
Schri� en zurück aus der Versenkung und zeigt, 
wer die Scha�  auser Dichterin war. Und das 
hat sich noch lange nicht ausgeschöp� . Martin 
Harzenmoser würde gerne Nachfolgebände 
publizieren. Man ho�   auf mehr von Erna Hel-
ler, insbesondere auf weitere Gedichte. 

Die Buchvernissage mit musikalischer 
Umrahmung fi ndet neu am Montag, 
30.11., um 19.30 Uhr in der St.-Anna-
Kapelle statt. Anmeldung erforderlich 
unter: dichterpfad@gmail.com oder  052 
624 02 16. Das Buch erscheint beim 
Scha�  auser Loco-Verlag.

Erna Heller (1913-1982).  

ANZEIGE

norm holz bau ag
Sonnenstrasse 435
CH-8262 Ramsen
Tel. +41 52 743 16 16 

DER HOLZBAU-
SPEZIALIST IN 
RAMSEN!
www.norm-holz-bau.ch
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Fanny Nussbaumer

Sie posieren Schulter an Schulter, die Arme zu 
einer Gemeinschaft übereinandergelegt. Füsse 
in die Luft – ein Hoch auf den jugendlichen 
Leichtsinn. Das junge Künstlerkollektiv, be-
stehend aus Mariana Gavriilid, Joey Windler 
und Dimitri Oechslin, lässt bereits beim Foto-
shooting keinen Zweifel an seiner Einigkeit 
aufkommen. Sie sind Künstler, Aktivisten und 
vor allem Freunde. 

Seit gut einem Jahr machen sie als Kollektiv 
Die langen Pinsel zusammen Kunst. Damals war 
es Mariana Gavriilid, die das Trio zusammen-
brachte. Sie hatte zuvor bereits als Einzelkünst-
lerin das Atelier zum Fischergässchen nutzen 
dürfen und kam daraufhin mit der Idee, sich 
zu dritt für eine weitere Nutzung zu bewerben. 
Prompt konnten sie das Atelier im September 
2019 für drei Monate beziehen und zu ihrem 
«Alles-Atelier» machen. In erster Linie ging es 
darum, sich kennen zu lernen. In dieser Zeit ent-
stand nicht nur Kunst und Inspiration, sondern 
auch die gemeinsame Freundschaft und der 

etwas aussergewöhnliche Name des Kollektivs. 
«Es gab keine Heizung im Atelier, darum haben 
wir oft Nudelsuppe gekocht, um uns aufzuwär-
men. Gegessen haben wir dann statt mit Stäb-
chen mit langen Pinseln,» lacht Oechslin und 
die beiden anderen steigen in sein Lachen mit 
ein. Einen besseren Namen haben sie bislang 
nicht gefunden und irgendwie passt er ganz gut, 
sind sich die drei einig. Unbeschwert, das ist das 
Trio auf jeden Fall. Aber wie viel Übermut ver-
trägt junge Kunst, um in der harten Kunstszene 
nicht an Bedeutung zu verlieren?

Frisches Künstlerblut

Das Kollektiv ist Teil der ersten jurierten 
«Newcomer*innen Ausstellung» der Kamm-
garn West, wo es ab diesem Freitag mit zwei 
weiteren Jungkünstlern sein Konzept ausstel-
len darf. Die Ausstellung des Kurationsduos 
aus Patrick Werner und Iela Scherrer richtet 
sich gezielt an junge Künstler aus der Region 
Schaffhausen. Jung im Sinne von neu in der 

Kunstszene. Inspiriert durch die Jungkunst 
Winterthur soll es neuen Künstlern ermög-
licht werden, ihre Werke der Öffentlichkeit zu 
präsentieren und sich überhaupt einmal mit 
dem Thema Ausstellung auseinanderzusetzen. 
Dafür standen Werner und Scherrer den jun-
gen Talenten beratend zur Seite. 

Ausgewählt wurden die Konzepte von 
einer fünfköpfigen, renommierten Fachjury, 
bestehend aus Kunstschaffenden und Do-
zierenden aus der Kunstszene, wie etwa dem 
Künstler Beat Wipf und der Silberschmiedin 
und Dozentin Anna Furrer Glarbo. Neben 
dem Künstlerkollektiv wurden auch die bei-
den Künstler Keanu Rether und Patrick Bättig 
von der Jury, anhand ihrer Konzepte für die 
Ausstellung, ausgewählt. «Es war uns wichtig, 
dass die Jury nichts über die Personen wusste, 
sondern nur die eingereichten Konzepte be-
urteilte», so Patrick Werner. 

Das Ziel von Werner und Scherrer war 
es, eine Ausstellung mit fünf jungen Kunst-
talenten machen zu können, was sich aber 
als wesentlich grössere Herausforderung ent-

Jung, wild, mit klarer Botschaft
JUNGE KUNST  Das Schaffhauser Künstlerkollektiv «Die langen Pinsel» nutzt seine erste 
Ausstellung für eine klare Ansage, bleibt dabei aber nicht ohne Übermut.

Dimitri Oechslin, 
Mariana Gavriilid 
und Joey Windler 
(v.l.n.r.) aka. Die 
langen Pinsel.
Peter Pfister
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puppte als gedacht. Nicht nur der Zeitpunkt 
der Ausschreibung mitten im Corona-Lock-
down verkomplizierte die Suche, auch das 
Fehlen einer jungen, lokalen Kunstplattform 
machte den Aufruf schwer. Zusammen mit 
dem Kulturraum Schaffhausen, Social-Media-
Kanälen und Mund-zu-Mund-Propaganda gab 
es schlussendlich doch ein paar Einreichungen 
mehr als gewünscht. Die Kuratoren freuen sich 
auf die Durchführung der ersten Ausstellung 
und schauen bereits in die Zukunft. In den 
nächsten zwei Jahren soll die «Newcomer*in-
nen Ausstellung» auf jeden Fall wieder in der 
Kammgarn West stattfinden. Für die Schau im 
nächsten Jahr können sich junge Kunstschaf-
fende mit ihren frischen Konzepten noch bis 

im Mai 2021 bewerben. Inhaltlich sind ihnen 
dabei keine Grenzen gesetzt.

Spontane Bewerbung

Ein Konzept für die Ausstellung mussten sich 
auch Die langen Pinsel überlegen. Die Bewer-
bung war Mariana Gavriilids Idee gewesen 
und sie hatte Joey Windler am Telefon davon 
erzählt. Dieser fand die Bewerbung eine gute 
Gelegenheit. «Ich habe gefragt, bis wann wir das 
Konzept haben müssen, und Mary antwortete: 
Eigentlich jetzt. Heute ist Deadline.» Schelmi-
sches Gelächter bei den dreien. Gavriilid hebt 
entschuldigend die Arme. «Joey und ich haben 

dann über das Telefon innerhalb einer Stunde 
ein Konzept erarbeitet. Dimitri haben wir erst 
nach der Einreichung informiert.» Wieder ver-
schmitztes Lachen. Der jugendliche Leichtsinn 
nimmt überhand. Man könnte fast denken, für 
das Trio sei Kunst einfach ein bisschen kreativ 
sein, eine Ausstellung einfach eine lustige Ange-
legenheit, sich zu präsentieren, und eine Dead-
line einfach eine von vielen. Aber man würde 
sich in der Annahme täuschen. 

Auf die Frage, wie ernst es ihnen mit der 
Kunstkarriere denn sei, beginnen die Augen 
entschlossen zu leuchten. Nicht nur Maria-
na Gavriilid, die bereits den Vorkurs an der 
ZHDK absolviert, will zweifelsfrei den Weg 
einer Kunstschaffenden gehen, auch Dimitri 
Oechslin nickt bestimmt. «Diese Ausstellung 
soll unser Startschuss sein», so der neunzehn-
jährige Hochbauzeichner. «Mein Traum war es 
schon immer, eine eigene Ausstellung machen 
zu können und mit meiner Kunst etwas wei-
terzugeben.» Plötzlich ist beim Kollektiv eine 
Ernsthaftigkeit zu spüren. Sie wollen nicht nur 
kreativ sein. Ihr künstlerisches Schaffen soll 
zum Denken anregen.

Gemeinsame Visionen

Was das Kollektiv nämlich noch verbindet, ist 
sein Engagement für die Umwelt. Sie sind alle 
aktiv im Klimastreik-Organisationskomitee von 
Schaffhausen. Ihr Konzept für die Ausstellung 
der Newcomer*innen baut auf den gemein-
samen Erfahrungen an den Klimademonstra-
tionen auf. «Wir haben diverse Aktivisten aus 
den Demos befragt, was für sie der Klimastreik 
bedeutet», so Gavriilid. Aus den zusammen-
getragenen Aussagen sind für die Ausstellung 
digital gestaltete Plakate entstanden. Plakate, 
die das Anliegen einer jungen Generation ein-
fangen und dem Betrachter eine klare Botschaft 
übermitteln. Der jugendliche Übermut von 
Die langen Pinsel verleiht ihrer Kunst dabei an 
Ausdrucksstärke.

Und nach der ersten Ausstellung? Das Kol-
lektiv soll es auf jeden Fall weiterhin geben, sind 
sie sich einig. Ein gemeinsames Atelier, das wäre 
ein «Träumli». Schulter an Schulter zotteln die 
drei nach dem Treffen in Richtung von Gavriilids 
Wohnung, wo auch die anderen beiden schon 
so gut wie zuhause sind. Man bleibt gespannt 
zurück und fragt sich, welche Ideen Die langen 
Pinsel als Nächstes umsetzen werden. 

Die Ausstelling Newcomer*innen findet 
vom Fr, 20.11., bis Sa, 5.12., immer Do 
18–20 Uhr und Sa 14–18 Uhr in der 
Kammgarn West statt.Bunt und laut: die Plakatreihe des Kollektivs (hier ein Plakat von Dimitri Oechslin).�   zVg
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WETTBEWERB Erzählband «Der erste Schnee» zu gewinnen (siehe S. 10)

Trau keinem Dunkelmann

Komm schon, nicht so zögerlich! Peter Pfi ster

O�  ist der erste Eindruck der 
richtige. Bei unserem Sprichwort- 
und Redewendungsrätsel sollte 
man sich jedoch nicht darauf 
verlassen. Auf dem Rätsel-Bild 
von letzter Woche waren ein Fuss 
und eine Hand zu sehen. Das ver-
leitete viele von Ihnen dazu, als 
Lösung «Hand und Fuss haben» 
einzusenden. Mit Verlaub, aber 
so einfach gestrickt sind unsere 
Aufgaben doch eher selten! O�  
ist ein wenig um die Ecke den-
ken gefragt. Es hätte sich gelohnt, 
einen  zweiten Gedanken darauf 
zu verwenden, was da auf dem 
Bild geschieht. Dann wäre man 
vielleicht darauf gekommen, dass 
hier jemand im Begri�  ist, einen 
Fuss zu packen, ob in böser Ab-
sicht oder ob da eine Pédicure 
im Gange ist, ist unwichtig. Die 
richtige Lösung hat auf alle Fälle 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

gelautet «Fuss fassen». Zweimal 
nachgedacht hat auch Cornelia 
Wolf, der wir viel Vergnügen im 
Kino Kiwi Scala wünschen!

Unheimlich wird es in unse-
rem heutigen Rätsel. Aber keine 
Angst, Sie sehen hier lediglich 
meinen Bruder, der mit seiner 
Tochter zur Visualisierung der 
gesuchten Redewendung einen 
kriminellen Akt vortäuscht. pp.

Was für ein Sto� . Daraus sind Jour-
nalistinnenträume gemacht: Eine  
spektakuläre Geschichte, in der 
sich das menschliche Streben und 
seine Abgründe o� enbaren.  Ein 
Protagonist, der zum ersten Mal 
nach Jahren über diese Geschich-
te spricht. Und im Hintergrund: 
die grossen gesellscha� s- und me-
dienkritischen Diskurse unserer 
Zeit. Sei es die Frage nach Täter-
scha�  und kollektiver Vergangen-
heitsbewältigung, oder jene nach 
dem Umgang mit Faktizität und 
Falschdarstellungen. 

Diesen Sto�  konnte der in 
Scha�  ausen geborene Filme-
macher Rolando Colla für seinen 
neuen Dokumentarfi lm erschlies-
sen. Und das bringt eine gewisse 
Verantwortung mit sich. Der «Fall 
Wilkomirski» sorgte vor 20 Jahren 
international für einen Skandal. 
Alles hat mit einem Buch be-

gonnen, das 1995 bei Suhrkamp 
erschien: Bruchstücke. Aus einer 
Kindheit 1939–1948 von Binjamin 
Wilkomirski. Der Autor beschreibt 
darin, wie er als jüdisches Kind das 
Konzentrationslager überlebte. Er 
wird bewundert, geehrt und 1998 
journalistisch der Lüge überführt: 
Binjamin Wilkomirski heisst in 
Wirklichkeit Bruno Dössekker 
und wuchs in der Schweiz auf. Er 
ist nicht Opfer, sondern Täter; ver-
fälschte und nutzte das Leid des 
Holocausts für sich. Er zieht sich 
aus der Ö� entlichkeit zurück.

Die Lüge ist entlarvt, es wur-
de viel über sie geschrieben und 
in Dokumentarfi lmen festgehal-
ten. Fragen zur Person Dössekker 
alias Wilkomirski bleiben. Hat er 
aus reinem Geltungsdrang gelo-
gen? War er Opfer seiner eigenen 
Erinnerung? Diesen Fragen spürt 
Rolando Colla in seinem Doku-

mentarfi lm nach. Er rekonstru-
iert höchst vielschichtig, wie sich 
Dössekker seine Lebenslüge oder 
-wahrheit zurechtgelegt haben 
könnte. Wie dieser Mann, dessen 
dunkle erste Lebensjahre bei Pfl e-
geeltern von Kindsmisshandlung 
geprägt waren, sein Leid zu etwas 
Grösserem machte.

In Collas Film spricht Dössek-
ker das erste Mal seit dem Skandal 
und lässt sich das indirekte Einge-
ständnis abringen, dass sein Buch 
nicht autobiographisch ist. Dabei 
geht er auf unglaubliche, empö-

remne Weise mit Faktizität um. 
Der Filmemacher fühlt ihm zwar 
hartnäckig auf den Zahn, bezieht 
moralisch aber keine Position. 
Hier hätte man sich eine klarere 
Haltung gewünscht. Colla indes-
sen klagt Dössekkers Lüge nicht 
an, er verurteilt ihn nicht, sondern 
zeigt den Zwiespalt, die Fantaste-
rei und die Gebrochenheit dieses 
Menschen fi lmisch auf. Der Zu-
schauer soll selbst sehen. Das über-
zeugt auf künstlerischer Ebene. nl.

TÄGLICH UM 20.15 UHR IM KIWI-
SCALA (SH). 

Alles ausgemalt: Illustriert mit Schabzeichnungen von Thomas Ott.

Filmkritik: «W. – Was von der Lüge bleibt»

Ohne zu urteilen
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Bsetzischtei

Es ist ein ewiges Duell – PR vs. Journalismus.  
Die einen wollen ihr Unternehmen möglichst 
gut verkaufen. Die anderen wollen möglichst 
alle toten Hunde ausgraben. Vergangene Wo-
che hat das Elektrizitätswerk EKS die Netz-
konzession der Gemeinde Gailingen an einen 
deutschen Mitbewerber verloren, 1500 Kun-
dinnen und Kunden. In der Medienmitteilung 
titelten die PR-Füchse: «EKS überträgt Strom-
kunden aus Gailingen (D) an Energiedienst». 
Und prompt haben sie uns übertölpelt – die 
Meldung ging unter im Getöse des mittwöch-
lichen Redaktionsschlussstresses. Chapeau, 
EKS!� mr.

Bildlegenden sind oft Glückssache. In seiner 
letzten Ausgabe verheiratete der Bock Thomas 
Silvestri mit seiner eigenen Tochter. Seine bis-
herige Frau, Katharina Furrer, machte daneben 
gute Miene zum bösen Spiel. Noch verwirrter 
schien die SN in ihrem Bericht über die Vernis-
sage der aktuellen Vebikus-Ausstellung. Drei 
der vier abgebildeten Künstlerinnen trugen 
falschen Namen. Leicht verbessert kommt die 
Online-Version daher. Liebe Kolleginnen und 
Kollegen, wenn ihr jetzt die Namen der Gnä-
dinger-Schwestern tauscht, dann stimmts!� pp.

Nicht alle Schaffhauser Dichterinnen und 
Dichter waren so bescheiden wie Erna Heller 
(S. 10). Das pure Gegenteil etwa sei der be-
rühmte Albert Bächtold gewesen, sagt Lite-
raturpatron Alfred Richli. So habe Bächtold 
einst zu Richli gesagt: «Weisst du, was ich 
mache, wenn ich etwas Gutes lesen will? – Ich 
nehme einen Bächtold hervor.»� nl.

In der Erzählung «Noch ist Schaffhausen eine 
Reise wert» (1970) macht sich Erna Heller 
Sorgen um die bauliche Verschandelung ihrer 
Heimatstadt. Zum Glück musste sie nicht 
mehr miterleben, dass kürzlich fast die jahr-
hundertalte Blutbuche im Belair-Park einem 
Neubau zum Opfer fiel ... hatte sie genau ihr 
doch ebenfalls ein Kurzstück gewidmet.  � nl.

Kolumne  •  Sang von einem Drucker und Siedler

Er heg devo ghört, heissts, heg öppis drü-
ber gläse, de Moler uf einere vo däm 
sine Vortragsreise känne glärnt. Ähn-
lichi Idee heged en umtribe.

De Barkehoff z Worpswede, s Aawe-
se vom Heinrich Vogeler. En umbauts 
Puurehuus mit Schüüre und Schtäll, 
mitere Schlosserei und Schmitte, mit-
ere Schriinerei und ere Töpferei im Uf-
bau. Siid öppe em Summer nünzeh e 
Arbetskommune, siid em Früelig eine-
zwanzg en Arbetsschuel.

Dan ers mit eigete Auge heg wele gseh, 
heissts, und so seg im Oktober eine-
zwanzg mit lange, schlaksige Schritt en 
hochgwachsne, hagere Maa d Kaschta-
nieallee duruecho, en hagere, chragelo-
se Prolet. Heg mit grosse Chinderauge 
glueget und nid vill gredt. Wan er gseh 
heg, heg em gfalle.

Zwor heg er ufem Barkehoff nid dä So-
zialismus gfunde, won er gsuecht heg, 
aber im Moler en geischtige Verwand-
te, e Fründschaft fürs Läbe.

Er seg so begeischteret gsi, dan er säl-
ber heg wele uf de Barkehoff zügle. D 
Lüüt doh hetted in gärn bi sich, schriibt 
er Änds Februar zweiezwanzg sinere 
Frau, und er – nei si – gösid. Doh tüe-
si sich äntli en arbetsfreudigi Zuekunft 
uf, wen er si lang gsuecht heg. Kä Schuf-
te und vo neuem aafange, noch tüüt-
sche Verhältnis seged si jo riich und 
brüüchtid nu nochem Rächte z lue-
ge. Doh hett me beides, schriibt er, s 

Aagnehme vo de Einzelfamilie und em 
Einzelhuushalt und s Aagnehme vome 
ängere Gselligkeitskreis bi de Arbet we 
bim Vergnüege. Er wettis probiere, we-
nigschtens für en Summer oder e Johr.

Aber sini Frau häts uf de Lunge, si heg 
sich nid zu sonere Züglete bewege loh.
Im Härbscht zweiezwanzg schtiftet er 
em Barkehoff e Sägegatter, won em use-
re Ärbschaft zuegfalle isch. Mit Beteili-
gung vom Nochborspuur entschtoht e 
Sägwärk. Da öppis Bars iechunnt im 
Winter.

Aber d Sägi isch allpott schtumpf wäg 
Dröht, Nägel und Bolze im Holz. Au 
goht de Maschine hüüfig de Schnuuf 
us, und ufem Ganze liged Schulde. 
Überhaupt hegs em Prinzip vo de Kom-
mune widerschproche, uf «kapitalisti-
schi Art» Gäld z verdiene.

Und no im April dreiezwanzg schriibt 
er im Moler, dan er hoffi, uf de Barke-
hoff z cho mit de Buebe, sobald sini Frau 
mitem jüngschte Chind ändgültig ver-
sorget seg im Tessin, wo si villicht no 
Johre z läbe heg. Dan er weiss Gott lie-
ber würd Gschwellti ässe ufem Barke-
hoff, als am Mäntig z Bärn mitere Fi-
liale für Bälp aafange, schriibt er, und 
dan er hoffi, am sunnige Lago Maggiore 
en Egge a sich riisse z chöne, da d Glider 
vom Barkehoff ab und zue usem düsch-
tere Norde furt i anderi Gegende chö-
mid. De Mänsch bruuchi Abwächslig, 
söll er frisch bliibe.

Andri Beyeler (rechts)
aus Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa.  
Seine Kolumne spürt 
dem Leben von Fritz 
Jordi (links) nach.

Kapitel 16: Barkenhoff

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Zum 102. Geburtstag ein Blick in die eigene 

Geschichte: In besonders stürmischen Zeiten tritt 

bei der AZ ein Kommunist als Administrator auf den 

Plan. Wer war Moses Mandel?

Im Sommer 1921 unternimmt der in Tüscherz am Bielersee ansässige 
Drucker und Familienvater Fritz Jordi (1885–1938) als Delegierter der 
KPS eine Russlandreise. Später in diesem Jahr verschlägt es ihn nach 
Norddeutschland.



www.rhybadi-fonduegondel.ch

. 27. November - 24. Dezember .

1. August  
geöffnet

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Laden
und Café 
jeden Sonntag
8.00–14.00 Uhr
geöffnet

Kinoprogramm
19. 11. 2020 bis 25. 11. 2020

tägl. 20.00 Uhr
LA BONNE ÉPOUSE
Juliette Binoche in einer Komödie über Emanzi-
pation und Frauenrechte mit liebevollen Details 
und köstlichen Dialogen. Französisches Kino voller 
Esprit und Humor.
Scala 1 - F/d - 8 J. - 110 Min. - 4. W.

tägl. 17.30 Uhr
ZÜRCHER TAGEBUCH
Ein emotionales Spiegelbild dieser ambivalenten 
Zeit zwischen Ohnmacht und Aufbruch von Stefan 
Haupt («Zwingli»).
Scala 1 - Ov - 6 J. - 100 Min. - 3. W.

tägl. 18.00 Uhr
BEYTO
Liebesgeschichte von CH-Regisseurin Gitta Gsell 
um einen Einwanderer-Sohn, der zwischen der 
Schweizer Gegenwart und den Traditionen seiner 
Herkunft hin- und hergerissen ist.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 98 Min. - 4. W.

tägl. 20.15 Uhr
W. – WAS VON DER LÜGE BLEIBT
Rolando Colla erzählt die wendungsreiche Ge-
schichte des Hochstaplers Bruno Wilkomirski bis in 
die Gegenwart weiter, bereichert mit Illustrationen 
des Comiczeichners Thomas Ott.
Scala 2 - Deutsch - 14 J. - 111 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Sonntag, 

22. November 2020  •  18 Uhr

Schaffhauser Fernsehen SHf (Wiederholungen 
bis Montag) – und ab 23. November auf:

s c h a f f h a u s e r b u c h w o c h e . c h

Eine Literatursendung von  
Schaffhauser Buchwoche und 
Schaffhauser Fernsehen

Annette König im Gespräch mit

Zora del Buono
über ihren Roman «Die Marschallin» GRÜN  

SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ, 
DEKORATIONS- UND 
DECKÄSTE
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 21. November 2020
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

In Schaffhausen: 
Atelier/Büro/Gewerberaum
zu vermieten, Buchbergstr. 9, 50 m², hell, 
ruhige Lage, Parkplatz, Bushaltestelle
Miete: Fr. 600.–, inkl. 
Auskunft: 079 261 93 43

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
inserate@shaz.ch 
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis. 
Barzahlung per Vorauskasse.

BAZAR

KLANG

WEG

LICHT

SINN SUCHT    LEER RAUM    FREI ATMEN

MÜNSTER
Montag, 23., bis Mittwoch, 25. November

ZWINGLI
Dienstag, 24., bis Donnerstag, 26. November

STEIG
Mittwoch, 25., bis Freitag, 27. November

jeweils von 18.30 bis 20 Uhr

Ein gemeinsames Engagement der Kirchgemeinden Münster-St. Johann, Zwingli und 
Steig, des Stadtverbandes der Schaffhauser Kirchgemeinden und der Kantonalkirche

  

SA 21 NOVEMBER 
10.00  Music Al Dente 
15.00  Homebrew (W) 
21.00 Soundspace

 
SO 22 NOVEMBER 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Beats, Rhymes & Life
20.00  Flüsterhaus

MO 23 NOVEMBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
20.00  Kriti (W) 
22.00  India Meets Classic

DI 24 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 20 NOVEMBER 
06.00  Easy Riser 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 19 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard

DO 26 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland

MI 25 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose Stunde 
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

Ein Lebenswerk
Neugierig? Vor einem Jahr verstarb der Kunstmaler Ste-
phan Dämpfle aus Neunkirch. Eine Ausstellung findet statt 
bei Kornelia Bruggmann und Andres Ehrismann. Täglich 
musikalische Umrahmung im «Guckkastenkonzertraum». 
Samstags um 19.00 jeweils Konzert mit special guests. 
Kollekte oder Naturalien als Mitbringsel willkommen. 
Spontaner Besuch oder Anmeldung 077 492 82 04
TÄGLICH 16.00–20.00
Im Winkel 5b (Siblingen)

Nächste Grossauflage der  Schaffhauser AZ 
17. Dezember 2020

Inserate Annahme: Sibylle Tschirky 
inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35 (direkt)


